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Wie viel Politik verträgt die Kultur?

Bitte schiessen Sieauf die Kunst Eine Bude in derAusstellung «Helvetia Park,) des Mused'thnographie. AAIN GERMOMOMEN/ZV(

Heute entscheidet die zu,stän-

cige Ständeratskomnuss ion,
oh sie beim neuen Kultur-

förderungsgesetz auf ihren
Differenzen zum Natona1rat
besteht. Im Zentn1m stehen
dabei das Bundesamt für
Kultur und die Pro He/vetia.

JEAN-MARTIN BÜTTPJER

DieKulturaisKarussell, Polidkerals
Schicssbudenfiguren, Kunst zum
Abknallen, Künstler auf Kollisions-
kurs und der Bürger mittendrin,

Die Debatte über die Kulturförderung reicht
weit über den Streit im Parlament hinaus

von einer Attraktion zur nächsten
taumelnd: So sieht es aus, worin das
Musded'thnographie von Neuen-
burgden Streit zwischen Kultur und
Politikinszenlert, nämlich S ironi-
schen Vergnügungspark. Tatsch-
Lich fühlt man sich im Museum wie
auf der Kirmes; Lämpchen blinken,
Stimmen scheppern, Maschinen
rattern. IJndder Besucherlernt:Zu-
allererst geht es ums Geld, wenn
von Kultur die Rede ist. Und dann
darum, welche Kultur sich am bes-
ten zum Ereigiis macht. Wer am
meisten Lärm erzeugt, wird am
ehesten gehört.

Der Lärm in der Kultur geht auf

eine Forderung der 68er-Generz-
tion zurück; sie verlangte nach ei-
nem erweiterten Kulturbeiff, der
nicht nur die klassischen Künste
gelten liess. Daraus ergab sich eine
Ereigniskultur, die sich gegen die
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Absicht der 68er entwickelte und
heute grosse Teile der Kulturpro-
duktion bestimmt. Bei den gespon-
serten Grossanlässen, die meistens
auf ein ebenso grosses Publikum
hinzielen, ist sie fast schon Bedin-
gi.mg. Immer stärker dominiert sie
auch die Debatte, wie der Staat die
Kultur fördern soll, mit aufgeregten
Skandalen und ebenso aufgeregten
Politikern. Der Streit um die staat-
lich unterstützte Kultur wird selber
zum Ereignis.

Geisterbahn der Skandale
«Helvetia Park», die Neuenbur-

ger Ausstellung, stellt diese Kon-
troverse konsequenterweise als
Geisterbahn dar, ein Horrorkabi-
nett der Skandale zur Frage, ob die
Kultur dem Land zu dienen habe
oder dem Ausdruck seiner Künst-
1er. Es gab immer wieder Krach,
zum Beispiel bei den landesweiten
Manifestationen für die Alternativ-
kultur in den Achtzigern. Später
gab der Schweizer Pavillon inSevil-
la zu reden («la Suisse n'existe
pas»), die Auftritte der Pipiotti Bist
an der Expo und zuletzt natürlich
die Pariser Ausstellung von Tho-

mas Hirschhorn («Swiss-Swiss
Democracy»), auf die das Parla-
ment mit einer Budgetkürzung bei
Pro Helvetia reagierte. Dass, die Po-
litik wegen einer Ausstellung eine
Geldstrafe verhängt, beeinflusst
die Debatte um das neue Kultur-
förderungsgesetz bis heute. Und
erklärt, warum die beiden Räte seit
über einem Jahr darüber streiten
(siehe Kasten). Die wuchernden
Details von Gesetzesartikeln, Zu-
ständigkeiten, Gremien, Förder-
preisen, Strategien und Abhängig-
keiten muten dermassen abschre-
ckend an, dass sich ausser den
Direktbeteiligten keiner für das
Thema interessiert. Die Kultur ist
lebendig, die Kulturpolitik tötelt.

Die Hand beissen, die füttert

Dabei geht es um nichts weniger
als um die Frage von Staatsmacht
und künstlerischer Freiheit, oder
wieesderThurgauerSVP-Ständerat
Hermann Bürgi einmal formulier-
te: ob der Künstler die Hand beissen
darf, die ihn füttert. Wer keinen
Sponsor hat, wer nicht am Schau-
spielhaus oder im Opernhaus ar-
beitet oder fürs Hallenstadion pro-
duziert, ist in der kleinen, kulturell
zerklüfteten Schweiz bald einmal
auf Bundesgelder angewiesen. Wer
diese aber verteilen darf, wieviel, an
wen und warum: Diese Fragen
bringen alle Beteiligten gegenein-
ander auf.

Im Zentrum stehen dabei die
Kulturstiftung Pro Helvetia und das
Bundesamt für Kultur (BAK). Die
Stiftung kämpft mit ihrem Direktor
Pius Knüsel um Autonomie und er-
weiterte Kompetenzen, weil sie,
sagt er, «als Agentin der Künstler de-

ren Anliegen besser kennt und
schneller darauf reagieren kann».
Weil sie garantieren könne, dass die
Kulturförderungnichtverpolitisiert
und unter den Einfluss des Bundes-
rats geraten würde. Pro Helvetia
möchte auch die Nachwuchsförde-
rung der visuellen Künste und an-
deres vom BAK übernehmen, die
Stiftung findet die heutige Vertei-
lung der Aufgaben umständlich.
Das allerdings passt weder Kultur-
minister Pascal Couchepin noch
seinem Bundesamt. Dieses müsse
«operativ im Kontakt mit den Kul-
turschaffenden bleiben körmen»,
sagt Urs Staub vom BAK, «sonst
können wir ihre Bedürfnisse nicht
mehr erfassen». Sein Amt fördere
die visuellen Künste umfassend
und zur allgemeinen Zufrieden-
heit, das solle man so belassen, statt
das BAK o zu beschneiden, «dass
man sich fragt, was es noch soll».

Reflexe gegen Zürich

Die bildenden Künstler weiss

das BAK auf seiner Seite, etwa den
BildhauerundAktionskünstlerRo-
man Signer. Er habe früher selbst
von der Pro Helvetia profitiert, sagt
er, dennoch möchte er nicht, dass
sie Aufgaben übernehme, die das
BAK sehr gut erledigt habe. Ohne-
hin denkt er, «dass der ganze Streit
um die Förderung der Kultur am
meisten schadet». Die Schriftstel-
lerin Ruth Schweikert stört das gar
nicht. Sie spricht von einer einma-
ligen Chance, ein Gesamtkonzept
für die Kulturförderung zu entwi-
ckeln. Und zwar von der Pro Helve-
tia, «um eine möglichst grosse Fer-
ne zur Politik zu erreichen». Die
Leute im BAK entschieden letztlich
politisch, «so besteht immer die
Gefahr, dass die Kultur instrumen-
talisiert wird».

Wozu das führen kann, hat der
abtretende Kulturminister Pascal
Couchepin wiederholt gezeigt,
etwa mit seinem Versuch, über sei-
ne Personalpolitik Einfluss auf die
Filmförderungzu nehmen. Ihm hat
auch gar nicht gefallen, dass der Na-
tionalrat die Pro Helvetia zulasten
des BAK stärken möchte. Das habe
nicht zuletzt kulturelle Gründe,
glaubt der Zürcher FDP-Ständerat
Felix Gutzwiller: Couchepin und ei-
nige welsche Parlamentarier sähen
die Pro Helvetia als eine Zürcher In-
stitution. Von der Zürcher Institu-
tion, das zeigen andere Gespräche
im Parlament, ist es zum Vorwurf
der Zürcher Arroganz nicht weit.
Wenn es um die staatlich geförderte
Kultur geht, geht es zuerst um
Macht. Und dann sofort, wie die
Kultur auf diese Macht reagiert.

Ei] DIE AUSSTELLUNG «Helvetia

Park'> im Muse d'thongraphie
in Neuenburg bleibt bisam 16. Mai
2010 eingerichtet. Infos:
www.men.ch.
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Die Rolle der Pro Helvetia
WORUM GESTRITTEN WIRD

Das neue Kulturförderungsgesetz eine starke und autonome Pro Hel- solle die strategischen Ziele der Pro
bestimmt, wie viel Macht die Kul- vetla ausgesprochen mit dem Helvetia formulieren.
turstiftung Pro Helvetla erhält und Hauptargument, man wolle keine Bei Letzteren zeichnet sich ein
wie viel dem Bundesamt für Kultur Staatskultur installieren. Deshalb Kompromiss ab, den der Zürcher
(BAK) bleiben soll. Dass auch der soll der Stiftungsrat der Pro Helvetia FDP-Nationalrat Ruedi Noser ein-
Bund die Kultur fördert, ergänzend die strategischen Ziele seiner Kul- brachte. Danach wäre der Bundes-
zu den Städten und Kantonen, turförderung alle vier Jahre selber rat für diese Ziele zuständig, müsste
lehnt eigentlich nur die SVP ab. festlegen. Der Bundesrat könnte aber «auf die operative und künstle-
Dennoch streitet das Parlament seit diese nur genehmigen oder ableh- rische Freiheit» der Stiftung achten.
dem letzten September über die nen. Zahlreiche Kompetenzen des Dass der Ständerat an einem Kom-
Zuständigkeiten; das Geschäft ging BAK würden ebenfalls der Pro Hel- promiss Interesse hat, hat auch mit
vom National- zum Ständerat und vetia überschrieben, etwa die dem Machtwechsel im Bundesrat
dann wieder zurück Heute ent- Nachwuchsförderung oder die zu tun. Im November übernimmt
scheidet die zuständige Ständerats- Durchführung überregionaler Kul- der Neuenburger FDP-Stäniderat
kommission, ob sie auf ihren Diffe- turanlässe und Projekte. Der Stän- Didier Burkhalter das Dossier von
renzen zum Nationalrat besteht. derat folgte bisher Kulturminister Pascal Couchepin. Dass das Parla-

Umstritten bleiben zwei ent- Pascal Gouchepin. Er möchte die ment den Neuen mit einer geschei-
scheidende Fragen: Wie selbststän- Nachwuchsförderung beim BAK terten Kulturpolitik konfrontiert, ist
dig darf die Pro Helvetia das Geld belassen, das dem Bundesrat zu- unwahrscheinlich, zumal seine
verteilen, und welche Rolle soll das dient, denn auch das BAKhabe eine Dossiers Gesundheit und Renten
BAK bei der Kulturförderung noch hohe Kulturkompetenz. Der Stän- viel wichtiger sind - und sehr viel
spielen? Der Nationalrat hat sich für derat verlangt auch, der Bundesrat mehrkosten. (jmb)
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